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Rebaktion: Dr. Hans Bracper, ITTuriftraffe fir. 3 (Telephon Chriftoph 3142); Jules IDerber, fleuengaffe Ffr. 9 (Telephon Bollwerk 3379)

$Bûd)fet ober!
Von m. 5eeîd)e.

Wir batten im alten Raule oor Jahren,
üls mir nod) îpielende Kinder loaren,
ine Ciire, die führte ins Weihnadnszimmer.
Die mar fd)lot)U)eifj geftrichen; dran ftellte uns immer
mein Vater und mafj uns, mie grofj mir fei'n.
ünd mit Bleiftift dann zog er ganz feft hinein
Den Strich, damit dem die Sdjeuerplage
nichts fdjade bis mieder zum meffungstage.

Dann murde ein neues Zeichen geftrid)en
Und forglid) mit jenem andern uerglid)en.
öcioachfen maren mir ohne 5rage.
So triumphierten am meffungstage
Vater und mutter natürlid) immer. —
Das mar die Cure zum Weihnachtszimmer,
Die feblohmeifje Cur, die mir nicht pergeffen,
Und das mar Vaters fröhliches meffen -

„VäWc*

Reut' dadit' id): mas miirde mohl offenbar,
Wenn Rott nun uns Grofjen fo alle paar 3ahr
Würd' prüfend an feine Rimmelstür [teilen,
Und grüb' an der fchimmernden, fchneeigen, hellen
mit heiligen Ränden fein Zeichen ein?
3a, mürden mir immer gemachfen fein?!

Unter bem Tannenbaum.
Eine 2Beihnad)ts=9tooeIIc

Eine Dämmer ft unbe.
Es uiar bas 3Irbeits3immer eines ^Beamten. Der Eigen*

tümer, ein SOtann in ben Sieqigern, mit fcRarf ausgeprägten
®efid)tsäügen, aber milbeit, Iid)tblauen klugen unter bem

fd)lid)ten, hellblonbcn Saar, fafj an einem mit 33iidjern unb

papieren bebedten Schreibtifd), bainit befdjäftigt, ciri3clnc

Sdjriftftiide 311 unter3eidjncn, weld)c ber banebenfteljenbe alte
tJImtsbote ihm überreichte. Die 9tad)iuittagsfonnc bes De*
3embers beleuchtete eben mit ihrem lefcten Strahl bas grofje,
fdjwaqe Tintenfah, in bas er bann unb mann bie geber

taufte. Enblidj ipar alles untertrieben.

„Sahen Serr ^Amtsrichter fonft nod) etwas?" fragte
ber 23ote, ittbem er bie Rapiere 3ufairtmenlegtc.

„9tein, id) battïe Shnen"
„So habe id) bie Ehre, oergniigte tfficihnadften 311

wünfdjen."
„tJluch Sbnett, lieber Erbmann."
Der 33ote fprad) einen ber mittelbeutfd)cn Dialelte; in

bem Tone bes 2lmtsrid)ters toar etwas oon ber Särte
jenes nörblidjften beutfd)en 33oïïsftantmes, ber oor wenigen

Sahren, unb biesmal oergeblich in einem feiner alten Sampfe

oon Theobor Storm. 1

mit bem fremben 9tad)baroolfe geblutet hatte. — 2IIs fein
Untergebener fidj entfernte, nahm er unter ben papieren
einen angefangenen 23rief heroor unb fchrieb langfani baran
weiter.

Die Sdjatten int Simmer fielen immer tiefer. Er fat)
nicht bie fd)lan!e grauengeftalt, bie hinter ihm mit leifen
Schritten burd) bie Tür getreten war; er bemerïte es erft,
als fie ben 3lrm um feine Sdjulter legte. — Ütud) ihr
Wntlih war nicht mehr jung; aber in ihren klugen war noch

jener 3Iusbrud oon 5Dtäbd)enbaftigleit, ben man bei grauen,
bie fid) geliebt wiffeit, aud) noch nad) ber erften Sugenb
finbet. „Sdjreibft bu an meinen 23ruber?" fragte fie, unb
in ihrer Stimme, nur etwas mehr gemilbert, war biefelbe

Slangfarbe wie in ber ihres Cannes.
Er niclte. „fiies nur felbft!" fagte er, inbent er bie

geber fortlegte unb 311 ihr empor fah-

Sie beugte fid) über ihn herab; benn es war fdjon bäm*
merig geworben. So las fie, latigfam wie er gefdjrieben hatte:

„3d) bin wieber gefunb unb arbeitsfähig, — gliid*
lidjerweife; bénit bas ift bie 9tot ber grembe, bah man ben

SBoben, worauf man fteht, fid) in jeher Stunbe neu er*

'Wir

em?
xv>,?àg-m» ìiì îî^ " °^°zà
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Wachset aber!
Von M. Feesche.

Vllr hatten im alten Hause vor Zahnen,
NIs wir noch spielencle Xlnster waren,
Line läire, ciie führte ins Mihnachis^immer.
Vie war schlohweiß gestrichen? stran stellte uns immer
Mein Vater unst maß uns, wie groß wir sei'n.
tlnst mit Lleìstlst clann 20g er ganz? fest hinein
Den Ztrich, stamit clem ciie Zcheuerplage
Nichts schaste bis wiesten z?um Messungstage.

Dann wurcle ein neues Reichen gestrichen
ttnst sorglich mit jenem anstern verglichen,
gewachsen waren wir ohne Frage.
5o triumphierten am Messungstage
Vater uncl Mutter natürlich immer.
Das war à (iüne ?um Mihnachtzz?immer,
Die schlohweiße îlllr, stle wir nicht vergessen,
ünst stas war Vaters fröhliches Messen! -

MW

- heut' stacht' ich: was würste wohl offenbar,
Mnn 6ott nun uns großen so alle paar Zahn
^Vllrst' prllfenst an seine himmeistllr stellen,
llnst grüb' an ster schimmernsten, schneeigen, hellen
Mit heiligen hänsten sein Reichen ein?
Za, Würsten wir immer gewachsen sein?!

Unter dem Tannenbaum.
Eine Weihnachts-Novelle

Eine Däm iner st u nd e.

Es war das Arbeitszimmer eines Beamten. Der Eigen-
tümer, ein Mann in den Vierzigern, mit scharf ausgeprägten
Gesichtszügen, aber milden, lichtblauen Augen unter dem

schlichten, hellblonden Haar, saß an einem mit Büchern und

Papieren bedeckten Schreibtisch, damit beschäftigt, einzelne

Schriftstücke zu unterzeichnen, welche der danebenstehende alte
Amtsbote ihm überreichte. Die Nachmittagssonne des De-
zembers beleuchtete eben mit ihrem letzten Strahl das große,
schwarze Tintenfaß, in das er dann und wann die Feder
tauchte. Endlich war alles unterschrieben.

„Haben Herr Amtsrichter sonst noch etwas?" fragte
der Bote, indem er die Papiere zusammenlegte.

„Nein, ich danke Ihnen."
„So habe ich die Ehre, vergnügte Weihnachten zu

wünschen."

„Auch Ihnen, lieber Erdmann."
Der Bote sprach einen der mitteldeutschen Dialekte? in

dem Tone des Amtsrichters war etwas von der Härte
jenes nördlichsten deutschen Volksstammes, der vor wenigen

Jahren, und diesmal vergeblich in einem seiner alten Kämpfe

von Theodor Storni. 1

mit dem fremden Nachbarvolke geblutet hatte. — Als sein

Untergebener sich entfernte, nahm er unter den Papieren
einen angefangenen Brief hervor und schrieb langsam daran
weiter.

Die Schatten im Zimmer fielen immer tiefer. Er sah

nicht die schlanke Frauengestalt, die hinter ihm mit leisen

Schritten durch die Tür getreten war? er bemerkte es erst,
als sie den Arm um seine Schulter legte. - Auch ihr
Antlitz war nicht mehr jung? aber in ihren Augen war noch

jener Ausdruck von Mädchenhaftigkeit, den man bei Frauen,
die sich geliebt wissen, auch noch nach der ersten Jugend
findet. „Schreibst du an meinen Bruder?" fragte sie, und
in ihrer Stimme, nur etwas mehr gemildert, war dieselbe

Klangfarbe wie in der ihres Mannes.

Er nickte. „Lies nur selbst!" sagte er, indem er die

Feder fortlegte und zu ihr empor sah.

Sie beugte sich über ihn herab? denn es war schon däm-
merig geworden. So las sie, langsam wie er geschrieben hatte:

„Ich bin wieder gesund und arbeitsfähig, — glück-

licherweise? denn das ist die Not der Fremde, daß man den

Boden, worauf man steht, sich in jeder Stunde neu er-
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fdjaffen ntujj. So fchledjt es immer fein mag, barin habt
ifjr es bod) gut babetm; unb mer märe nid)t gern geblieben,

roenn er nur ein Stüd Vrot unb jenes unentbebrlicbe 'faitfte
Suhetiffeit' bes alten Sprichmorts fid) hätte erhalten tonnen."

Sie legte fdjmeigenb bic Sanb auf feine Stirn, mäh»

renb er, ber ihren Sugen gefolgt roar, bas Vlatt umroanbte.
Dann las fie weiter:

„Der guten unb fingen grau, bie bu oorige 2ßeih=

nachten bei uns baft tennen lernen, bin idj fo gliidlidj ge»

roefen, burd) bie Vermittlung eines Vergleidjs mit ihrem
©utsnadjbam einen mirflidjen Dienft 3U leiften; ber fdjöne,
fo fehl' oott ihr begehrte ffialb ift feit turpem enblidj in

ihren Vefih gelangt, Sätten mir morgen für beiiten gre.unb
Sarro nur eine Sanne aus biefem VSalbe! Denn hier ift
oiele Steilen in bie Sunbe fein Sabelhofj 311 finbeu. Sias
aber ift ein 2Beihnad)tsabenb ohne jenen Vaum mit feinem

Duft ooll äßunber unb ©eheimnis?"
* ••

„Sbcr bu", fagte ber Smtsridjter, als feine grau ge»

lefen hatte, „bu bringft in beinen Kleibern ben Duft bes

edjten V3eihnad)tsabenbs!"
Sie langte lächelnb in ben Sdjlih ihres Klcibes unb

legte ein grobes Stüd braunen SBeihnadjtsfudjen oor ihm

auf ben Difd). „Sie finb eben oom Väder gefommen",
fagte fie, „prob nur; beine Stutter badt fie bir nicfjt beffer!"

©r brad) einen Vroden ab unb prüfte ihn genau; aber

er fanb alles, roas ihn als Knaben baran ent3iidt hatte;
bie fütaffe mar glashart, bie eingerollten Stüddjcn 3uder
mohl 3ergangen unb fanbiert. „VSas für gute ©eifter aus

biefem buchen fteigen", fagte er, fid) in feinen Srbeitsftubl
3urüdlehnenb; ,,id) fehe plöhlid), mie es baheim in bem alten,

fteinernen Saufe Sßeibnadjt mirb. — Die Steffingtiirtlinten
finb roomöglicf) noch blanxer als fonft; bie grobe gtäferne

glurlampe leud)tet heute nod) heller auf bie Studfdjnörfel
an ben fauber gemeinten SVänben; ein Kinberftrom um ben

anbern, fingenb unb bettelnb, brängt burdj bie Saustür;
oom .Keller herauf aus ber geräumigen Kiidje 3iet)t ber Duft
bes ©ebädes in ihre Safett, bas bort in bem groben fup»

fernen Keffel über bem geuer praffelt.,— 3d) fehe alles;
id) fehe Sater unb Stutter — ©obt fei gebanft, fie leben

beibc! — aber bie 3eit, in bie id) htnabblide, liegt in fo

tiefer gerne ber Vergangenheit — -r- 3d) bin ein Knabe

nod)! — Die 3immer 3U beibett Seiten bes glurs finb er»

leuchtet; rechts ift bie SBeihnadjtsftube. V3ährenb id) oor
ber Dür ftehe, hordjenb, mie es brintten in bem Knittergolb
unb in ben Datttteit3roeigen raufd)t, fomint oon ber Softreppe
herauf ber Kutfdjer, eine Stange mit einem 9Bad)slidjtenbd)en
in ber Sanb. — ,Sd)on an3ünben, Dtjoms?' ©r fdjüttelt
fdjmuu3elnb ben Kopf unb oerfd)ioinbet in bie ÎBeibnadjts»
ftube. — Sber mo bleibt benn Ontel ©rid)? — — Da
fotnmt es braufeen bie Dreppe hinauf; bie Saustür mirb

aufgeriffen. Sein, es ift nur fein fiehrlittg, ber bie lange

Vfeife bes 'Serrn Satsoerroanbters' bringt; ihm nach quillt
ein neuer Strom oon Kinbern; 3ehn tieine Kehlen auf
einmal ftimmen an 'Vom Simmel hod), ba tomm ich her!'
Unb fchon ift meine ©rofjntutter mitten 3mifd)en ihnen, bie

alte, gefdjäftige grau, ben Speifetammerfdjlüffel am tteiner,

ginger, einen Deller ooll ©ebädes in ber Sartb. 213ie blitj»

fdjnell bas oerfchroinbet! Sud) id) ermifdje mein Deil baoon,

unb eben fommt auch meine Sdjmefter mit bem Kinber»
inäbdjcn, feftlich gefleibet, bie langen 3öpfe frifch geflochten.

3d) aber halte mich nicht auf; ich fpringe brei Stufen auf
einmal bie Dreppe nach bem Sofe hinab."

©s mar allmählid) buttfei gemorben; bie grau bes Snits»
ridjtcrs hatte Ieife einen Sttenftojj oon einem Stuhl ent»

fert unb fid) an bie Seite ihres Stannes-gefeht.

„Drüben in bem Seitengebäube ift bas Srbeitssimmer
meines Vaters. Suf bie Vorbiele bort fällt heute fein Sicht»

fdjeiit aus beut Dürfender ber Schreiberftube; ber alte Dan»

fenbfünftler ift oon meiner Stutter brinnen bei ben 2ßeih=

nadjtsgeheintniffen angeftellt. Sber id) tappe mich im Dun»
fein oormärts: benn gegenüber in feinem 3intmer höre ich

bie Schritte meines Vaters, ©r arbeitet fchon nicht mehr.

3d) öffne teife bie Dür; mie beutlich felje id) ihn oor min,
ihn felbft unb bas grofje, oerräudjerte ffiemad), in beut ber

harte Schlag ber alten SBanbutjr pirft! Si it einer feierlichen

Unruhe geht er 3mifdjen ben mit Vapieren bebedten Difdjen
umher, in ber einen Sanb ben Sieffingleuchter mit ber bren»

nenben Ker3e, bie anbere oorgeftredt, als folle jeht alles
Störenbe ferngehalten merbett. ©r öffnet bie Sdjublabe
feines Keinen Stehpults unb nimmt bie grofje golbene Da»

batière aus ber gifchhautfapfel, eiitft ein ©efd)enf ber Ur»

grofcmutter an ihren Vräutigam, bann nad) bes Urgrofj»
oaters Dobe eine ©bren» unb Vertrauensgabe an ihn. Sber
er ift itod) nicht fertig; aus bem ©elbförbdjen merben plante

Silbcriuün3en für bie Dienftboten beroorgefudjt, eine ffiolb»
mün3e für ben Schreiber. ,3ft Ontel ©rieh fd>on ba?' fragt
er, ohne fid) nad) mir untsufeljen. — ,Sod) nicht, Vater!
Darf idj ihn holen?' — ,Das fönnteft bu ja tun.' llitb
fort renne id) burd) bas SBotjnbaus auf bie Strafe, um
bie ©de ant Safen entlang, unb mäbrettb ich brauten aus ber

Dämmerung bas Vfeifen bes SBinbes in ben Danen ber Schiffe
höre, habe ich bas alte ©iebelbaus mit beut Vorbau erreicht.

Die Dür mirb aufgeriffen, bah bie Klingel meithin burdj glur
unb Vefel fdjallt. — Vor beut Sabentifdj fteljt ber alte

Kommis, ber bas Detailgefd)äft leitet, ©r ficht mid) etrnas

gtämlid) an. ,Der Serr ift in feinem Kontor', fagt er
troden; er liebt bie milbe nafemeife 'Sange nicht- Sber,
mas geht's mid) ait. — gort mad) ich hinten 3ur Softiir
hinaus, über 3toei tieine finftere Söfc, bann in ein uraltes
feltfames Scbengebäube, itt meldjent fid) bas Sllerbeiligftc
bes Ontels befittbet. Ohne Unfall tontine id) burd) ben

engen buntein ©attg unb tlopfte ait eine Diir. — ,Serein!'
Da fiht ber tieine Serr in beut feinen braunen Dudjrod
an feinem mächtigen Srbeitspult; ber Sdjein ber Kontor»
lampe fällt auf feine freuitblidjen flehten Sugen unb auf
bie mädjtige gamiliennafe, bie über ben frifchgeftärften
Vatermörbern hinausragt. — ,Ontel, ob bu nicht tontmen

motlteft!' fage id), nad)bem id) Stent gcfdjöpft habe. —
,2BoIten mir uns nod) einen Sugenblid fehen!' ermibert

er, inbent feine geber fummierenb über bas goliunt bes

aufgefdjlagenen Sauptbudjes hinabgleitet. — Stir mirb gan3

behaglich 3U Sinne, id) merb nicht ein bifjehen uiigebulbig;
aber id) fehe mich aud) nicht; id) bleibe fteheu unb befehe

ntir bie ©ttglatibs» unb Vkftinbienfahrer bes Ontels, bereit

Vilber an ber SBanb hängen, ©s bauert aud) nicht lange,
fo mirb bas Sauptbud) herzhaft 3ugeflappt, ber Sdjliiffel»
buitb raffelt unb: ,Siel) fo', fagt ber Ontel, ,fertig mären
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schaffen muh- So schlecht es immer sein mag, darin habt
ihr es doch gut daheim: und wer wäre nicht gern geblieben,

wenn er nur ein Stück Brot und jenes unentbehrliche 'sanfte
Ruhekissen' des alten Sprichworts sich hätte erhalten können."

Sie legte schweigend die Hand auf seine Stirn, wcih-
rend er, der ihren Augen gefolgt war. das Blatt umwandte.
Dann las sie weiter"

„Der guten und klugen Frau, die du vorige Weih-
nachten bei uns hast kennen lernen, bin ich so glücklich ge-
wesen, durch die Vermittlung eines Vergleichs mit ihrem
Gutsnachbarn einen wirklichen Dienst zu leisten: der schöne,

so sehr von ihr begehrte Wald ist seit kurzem endlich in

ihren Besitz gelangt. Hätten wir morgen für deinen Freund
Harro nur eine Tanne aus diesem Walde! Denn hier ist

viele Meilen in die Runde kein Nadelholz zu finden. Was
aber ist ein Weihnachtsabend ohne jenen Bauin mit seinem

Duft voll Wunder und Geheimnis?"
» »

»

„Aber du", sagte der Amtsrichter, als seine Frau ge-

lesen hatte, „du bringst in deinen Kleidern den Duft des

echten Weihnachtsabends!"
Sie langte lächelnd in den Schlitz ihres Kleides und

legte ein grosses Stück braunen Weihnachtskuchen vor ihm

auf den Tisch. „Sie sind eben vom Bäcker gekommen",
sagte sie. „prob nur: deine Mutter backt sie dir nicht besser!"

Er brach einen Brocken ab und prüfte ihn genau: aber

er fand alles, was ihn als Knaben daran entzückt hatte:
die Masse war glashart, die eingerollten Stückchen Zucker

wohl zergangen und kandiert. „Was für gute Geister aus

diesem Kuchen steigen", sagte er, sich in seinen Arbeitsstuhl
zurücklehnend: „ich sehe plötzlich, wie es daheim in dem alten,

steinernen Hause Weihnacht wird. — Die Messingtürklinken
sind womöglich noch blanker als sonst: die grosse gläserne

Flurlampe leuchtet heute noch Heller auf die Stuckschnörkel

an den sauber geweihten Wänden: ein Kinderstrom uns den

andern, singend und bettelnd, drängt durch die Haustür:
vom Keller herauf aus der geräumigen Küche zieht der Duft
des Gebäckes in ihre Nasen, das dort in dem grossen kup-

fernen Kessel über dem Feuer prasselt. — Ich sehe alles:
ich sehe Vater und Mutter — Gott sei gedankt, sie leben

beide! — aber die Zeit, in die ich hinabblicke, liegt in so

tiefer Ferne der Vergangenheit! — Ich bin ein Knabe

noch! — Die Zimmer zu beiden Seiten des Flurs sind er-

leuchtet: rechts ist die Weihnachtsstube. Während ich vor
der Tür stehe, horchend, wie es drinnen in dem Knittergold
und in den Tannenzweigen rauscht, kommt von der Hoftreppe
herauf der Kutscher, eine Stange mit einem Wachslichtendchen

in der Hand. — .Schon anzünden, Thoms?' Er schüttelt

schmunzelnd den Kopf und verschwindet in die Weihnachts-
stube. — Aber wo bleibt denn Onkel Erich? — — Da
kommt es draußen die Treppe hinauf: die Haustür wird
aufgerissen. Nein, es ist nur sein Lehrling, der die lange

Pfeife des 'Herrn Natsverwandters' bringt: ihm nach guillt
ein neuer Strom von Kindern: zehn kleine Kehlen auf
einmal stimmen an 'Vom Himmel hoch, da komm ich her!'
Und schon ist meine Großmutter mitten zwischen ihnen, die

alte, geschäftige Frau, den Speisekammerschlüssel am kleinen

Finger, einen Teller voll Gebäckes in der Hand. Wie blitz-

schnell das verschwindet! Auch ich erwische mein Teil davon,

und eben kommt auch meine Schwester mit dem Kinder-
Mädchen, festlich gekleidet, die laugen Zöpfe frisch geflochten.

Ich aber halte mich nicht auf: ich springe drei Stufen auf
einmal die Treppe nach dein Hofe hinab."

Es war allmählich dunkel geworden: die Frau des Amts-
richters hatte leise einen Aktenstoß von einem Stuhl ent-

fert und sich an die Seite ihres Mannes gesetzt.

„Drüben in dem Seiteugebäude ist das Arbeitszimmer
meines Vaters. Auf die Nordiele dort fällt heute kein Licht
schein aus dem Türfenster der Schreiberstube: der alte Tau-
sendkttnstler ist von meiner Mutter drinnen bei den Weih-
nachtsgeheimnissen angestellt. Aber ich tappe mich im Dun-
kein vorwärts: denn gegenüber in seinem Zimmer höre ich

die Schritte meines Vaters. Er arbeitet schon nicht mehr.

Ich öffne leise die Tür: wie deutlich sehe ich ihn vor min.
ihn selbst und das große, verräucherte Gemach, in dem der

harte Schlag der alten Wanduhr pickt! Mit einer feierlichen

Unruhe geht er zwischen den mit Papieren bedeckten Tischen

umher, in der einen Hand den Messingleuchter mit der bren-
nenden Kerze, die andere vorgestreckt, als solle jetzt alles
Störende ferngehalten werden. Er öffnet die Schublade
seines kleinen Stehpults und nimmt die große goldene Ta-
datiere aus der Fischhautkäpsel, einst ein Geschenk der Ur-
großmutter an ihren Bräutigam, dann nach des Urgroß-
vaters Tode eine Ehren- und Vertrauensgabe an ihn- Aber
er ist noch nicht fertig: aus dem Geldkörbchen werden blanke

Silbermünzen für die Dienstboten hervorgesucht, eine Gold-
münze für den Schreiber. .Ist Onkel Erich schon da?' fragt
er, ohne sich nach mir umzusehen. — ,Noch nicht, Vater!
Darf ich ihn holen?' — .Das könntest du ja tun.' Und

fort renne ich durch das Wohnhaus auf die Straße, um
die Ecke am Hafen entlang, und während ich drunten aus der

Dämmerung das Pfeifen des Windes in den Tauen der Schiffe
höre, habe ich das alte Giebelhaus mit dem Vorbau erreicht.

Die Tür wird aufgerissen, daß die Klingel weithin durch Flur
und Pesel schallt. — Vor dem Ladentisch steht der alte

Kommis, der das Detailgeschäft leitet. Er sieht mich etwas
grämlich an. .Der Herr ist in seinem Kontor', sagt er
trocken: er liebt die wilde naseweise 'Range nicht- Aber,
was geht's mich an- — Fort mach ich hinten zur Hoftür
hinaus, über zwei kleine finstere Höfe, dann in ein uraltes
seltsames Nebengebäude, in welchem sich das Allerheiligste
des Onkels befindet. Ohne Unfall komme ich durch den

engen dunkeln Gang und klopfte an eine Tür. — .Herein!'
Da sitzt der kleine Herr in dem feinen braunen Tuchrock

an seinem mächtigen Arbeitspult: der Schein der Kontor-
lampe fällt auf seine freundlichen kleinen Augen und auf
die mächtige Familiennase, die über den frischgestärkten

Vatermördern hinausragt. — .Onkel, ob du nicht kommen

wolltest!' sage ich, nachdem ich Atem geschöpft habe. —
.Wollen wir uns noch einen Augenblick setzen!' erwidert

er, indem seine Feder summierend über das Folium des

aufgeschlagenen Hauptbuches hinabgleitet. — Mir wird ganz
behaglich zu Sinne, ich werd nicht ein bißchen ungeduldig:
aber ich setze mich auch nicht: ich bleibe stehen und besehe

mir die Englands- und Westindienfahrer des Onkels, deren

Bilder an der Wand hängen. Es dauert auch nicht lange,
so wird das Hauptbuch herzhaft zugeklappt, der Schlüssel-

bund rasselt und: .Sieh so', sagt der Onkel, .fertig wären
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3ögernb ein; xmb oor uns, 3urüdgeftrat)It son bein grofjeu
Slaiibfpieget,- ftebt ber brennenbe Saum mit feinen Flitter»
gotbfäbndjen, feinen weifjen Sehen unb golbenen (Eiern, bie

wie Kinöerträume in beit buitfelu 3roeigen l)ängcu." — —

„Saul", fagte bie tytau, „unb wenn voir if)n nod|

fo weit berbeifdjaffen füllten, mir iniiffen wieber einen

Tannenbaum haben. Der arme Suitge bat fid) felbft einen

2Beibuadjtsgarten gebaut; er ift nur eben wieber fort, um
Stoos aus Dem ©icbenwälbdjen 3U boten."

Der 3lmtsrid)ter fdjwicg einen SlugenblidE. — ,,©s tut
nidjt gut, in bie grembc 3» geben", fagte er bann, „wenn
man babeint fcfjoit am eigenen öerb gefeffen bat. — Stir
ift nod) immer, als fei id) bier nur 3U ©afte, unb morgen
ober übermorgen fei bie 3eit berum, bafi wir alle wieber

nad) Saufe müßten!"

Sic fafete bie £janb ibres Stannès unb biett fie feft
in ber ibrigen, aber fie antwortete nichts barauf.

„©cbentft bu nod) an eine SBeibnacbten?" bub er

wieber an, „idj batte bie Stubentenfabre hinter mir unb

lebte nun nod) einmal, 3111a Iefctenmal, eine Ïur3e 3eit als

5linb im elterlichen Saufe. Freilid) war es bort nicht mehr

fo heiter, wie es einft gewefen; es war Unoergefclidjes ge»

fd)cbcn, bie alte Familiengruft unter ber grofeen Sinbe war
ein paarmal offen gewefen; meine Stutter, bie unermüblid)
tätige Frau, lief) oft mitten in ber Arbeit bie Sänbc finten
unb ftanb regungslos, als babe fie fid) felbft oergeffen.
SBie unfere alte Stargret fagte, fie trug ein Kâmmerdjen
in ihrem Kopf, brin fpiette ein totes Kittb. — Sur Onïel
©rid), freitid) ein wenig grauer als fonft, crjäblte nod) feine

fleinen freunblicben ©efd)id)tcn, unb aud) bie Sdjwefter unb

bie ©rofeiuutter lebten uod). Damals war jener 2Beibnad)ts=

abenb; ein junges fd)bnes Siäbdjett war 311 ber Sdjwefter
auf Sefud) getommen. SBeifet bu, wie fie hieb?"

„©Heu", fagte fie leife unb lehnte ben Kopf an bie

Sruft ihres Stannes.

wir!' SBäbrenb er fein fpanifdjes Sobr
aus ber ©de langt, will id) fd)on wieber

aus ber Tür; aber er halt mid) 3urüd.
,2tb, mart bod) mat ein wenig! 2Bir
hätten hier wobt nod) fo etwas mitjU»
nehmen.' Unb aus einer bunfetn ©cte

bes 3tmmers hott er 3wei wobtoerfie»
gelte, gebeimnisoolte Säddjett. — 3d)
wubte es wobt, in foteben Säeteben ftedte

ein Stüd leibhaftigen SBeibnadjtens;
beim ber Outet hatte einen Sruber in

Samburg, unb ev trat nicht mit teeren

Sänben an ben Tannenbaum. So nie

nie gefebenes, märchenhaftes 3uder3eug,
wie er mitreu in ber Sefdjeerung nod)

mir unb meiner Sdjwefter auf unfere

Sßeibnad)tsteller 311 legen pflegte, ift
mir fpäter niemals wieber oorgcïommen.

-„Salb barauf fteige ich an ber Saab
bes Onfels bie breite Steintreppe 3U

nnferm Saufe hinauf, ©in paar Steigern

btide oerfdjwiubet er mit feinen Säddjett
in bie SBeibnadjtsftube; es ift nod) nidjt
ange3iinbet, aber burd) bie halbgeöffnete
unb rafdj wieber gefdjloffcnc Tür glibert es mir entgegen

aus ber nodj brinnen berrfdjeuben abnungsootleu Dämme»

rung. 3dj fdjtiefje bie Stugen, beim id) wilt nichts feben,

uitb trete in bas gegeniibertiegeubc, feftlid) erleuchtete 3tm=

mer, bas gan3 oon beut Duft ber braunen Kuchen unb

bes beute befottbers fein gentifdjteu Tees erfüllt ift. Die
Sättbe auf beut Süden, mit Iangfamen Sdjritten, gebt mein

Sater auf uitb itieber. ,Sun, feib ihr ba?' fragt er fteben

bteibenb. — Hub fdjon ift aud) Onïel ©rieb bei uns; mir

fdjeint, bie Stube wirb noch einmal fo bell, ba er eintritt,
©r grübt bie ©robmutter, bett Sater; er nimmt meiner

Sdjwefter bie Taffe ab, bie fie ihm auf beut gctblacfierten

Srcttcbeu präfeutiert ,2Bas tneinft bu', fagt er, inbem er

feinen Sugen einen bebettïlicheu ülusbrud 311 geben fudjt,

,es wirb wobt beute nidjt oiet für uns abfallen!' tlber er

lacht babei fo tröftlid), bab biefe 2Borte wie eine golbene

Serljeifeung Hingen. Daun, wäbrettb in beut blattïett Sief»

fingtontfort ber Teefeffet fauft, beginnt er eine feiner tieinen

©rjäblungcn oon ben. Segebenheiten ber lebten Tage, feit

man fid) nicht gefefjen. 2Bar es nun ber Stnïauf eines neuen

Spct3ierftods ober bas ungtüdtidje 3erbred)ett einer Stunb»

taffe, es ftob altes fo fanft babin, bab man gatt) baoott

erquicït würbe. Unb wenn er gar eine Saufe machte, um
bas bisher ©r\)äbtte im bebagtiebften ffietäcbter nad)3ugeniebcn,

wer hätte ba nicht mitgelacht! Stein Sater nimmt o ergebt id)

feine ïritifebe Srife; er ntub enblid) bodj mit einftimmen.
Dies barmtofe ©eptauber — es ift mir bas erft fpäter
flar geworben — war bie Srt, wie ber tätige ffiefdjäfts»

tnann uott ber Tagesarbeit ausruhte, ©s Hingt mir noch

lieb in ber ©riitneruttg unb mir ift, als oerftänbe bas jetjt
nientanb mehr- — Sber wäbrettb ber Onïet fo ersäblt,

ftedt plötjticb meine Stutter, bie feit mittag unfidjtbar ge»

wefett ift, ben Kopf ins 3iiumer. Der Onïel macht ein

Kompliment unb bricht feine ©efd)id)te ab; bie Tür unb

bie gegenübertiegenbc Tür werben weit geöffnet. SBir treten
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zögernd ein: und vor uns, zurückgestrahlt von dein großen

Wandspiegel, steht der brennende Baun: mit seinen Flitter-
goldfähnchen, seinen weißen Netzen und goldenen Eiern, die

wie Linderträume in den dunkeln Zweigen hängen" — —

„Paul", sagte die Frau, „und wenn wir ihn noch

so weit herbeischaffen sollten, wir müssen wieder einen

Tanncnbaum haben. Der arme Junge hat sich selbst einen

Weihnachtsgarten gebaut! er ist nur eben wieder fort, um
Moos aus dem Eichenwäldchen zu holen."

Der Amtsrichter schwieg einen Augenblick. — „Es tut
nicht gut. in die Fremde zu gehen", sagte er dann, „wenn
man daheim schon am eigenen Herd gesessen hat. — Mir
ist noch immer, als sei ich hier nur zu Gaste, und morgen
oder übermorgen sei die Zeit herum, daß wir alle wieder

nach Hause müßten!"

Sie faßte die Hand ihres Mannes und hielt sie fest

in der ihrigen, aber sie antwortete nichts darauf.
„Gedenkst du noch an eine Weihnachten?" hub er

wieder an. „ich hatte die Studentenjahre hinter nur und

lebte nun noch einmal, zum letztenmal, eine kurze Zeit als

Lind im elterlichen Hause. Freilich war es dort nicht mehr
so heiter, wie es einst gewesen: es war Unvergeßliches ge-
schchen, die alte Familiengruft unter der großen Linde war
ein paarmal offen gewesen: meine Mutter, die unermüdlich
tätige Frau, ließ oft mitten in der Arbeit die Hände sinken

und stand regungslos, als habe sie sich selbst vergessen.

Wie unsere alte Margret sagte, sie trug ein Lämmerchen
in ihrem Kopf, drin spielte ein totes Lind. — Nur Onkel

Erich, freilich ein wenig grauer als sonst, erzählte noch seine

kleinen freundlichen Geschichten, und auch die Schwester und

die Großmutter lebten noch. Damals war jener Weihnachts-
abend: ein junges schönes Mädchen war zu der Schwester

auf Besuch gekommen. Weißt du. wie sie hieß?"
„Ellen", sagte sie leise und lehnte den Lopf an die

Brust ihres Mannes.

wir!' Während er sein spanisches Rohr
aus der Ecke langt, will ich schon wieder

aus der Tür: aber er hält mich zurück.

,Ah, wart doch mal ein wenig! Wir
hätten hier wohl noch so etwas mitzu-
nehmen? Und aus einer dunkeln Ecke

des Zimmers holt er zwei wohlversie-
gelte, geheimnisvolle Päckchen. Ich
wußte es wohl, in solchen Päckchen steckte

ein Stück leibhaftigen Weihnachtens:
denn der Onkel hatte einen Bruder in

Hamburg, und er trat nicht mit leeren

Händen an den Tannenbaum. So nie

nie gesehenes, märchenhaftes Zuckerzeug,

wie er mitcen in der Bescheerung noch

mir und meiner Schwester auf unsere

Weihnachtsteller zu legen pflegte, ist

mir später niemals wieder vorgekommen.

.„Bald darauf steige ich an der Hand
des Onkels die breite Steintreppe zu

unserm Hause hinauf. Ein paar Augen-
blicke verschwindet er mit seinen Päckchen

in die Weihnachtsstube: es ist uoch nicht

angezündet, aber durch die halbgeöffnete
und rasch wieder geschlossene Tür glitzert es mir entgegen

aus der noch drinnen herrschenden ahnungsvollen Dämme-

rung- Ich schließe die Augen, den» ich will nichts sehen,

und trete in das gegenüberliegende, festlich erleuchtete Zim-
mer, das ganz von dem Duft der braunen Luchen und

des heute besonders fein gemischten Tees erfüllt ist. Die
Hände auf dem Rücken, mit langsamen Schritten, geht mein

Vater auf und nieder. ,Nun, seid ihr da?' fragt er stehen

bleibend. Und schon ist auch Onkel Erich bei uns: mir

scheint, die Stube wird noch einmal so hell, da er eintritt.
Er grüßt die Großmutter, den Vater: er nimmt meiner

Schwester die Tasse ab, die sie ihm auf den, gelblackierten

Vrettchen präsentiert. ,Was meinst du', sagt er. indem er

seinen Augen einen bedenklichen Ausdruck zu geben sucht,

,es wird wohl heute nicht viel für uns abfallen!' Aber er

lacht dabei so tröstlich, daß diese Worte wie eine goldene

Verheißung klingen. Dann, während in dem blanken Mes-

singkomfort der Teekessel saust, beginnt er eine seiner kleinen

Erzählungen von den, Begebenheiten der letzten Tage, seit

man sich nicht gesehen. War es nun der Ankauf eines neuen

Spazierstocks oder das unglückliche Zerbrechen einer Mund-
lasse, es floß alles so sanft dahin, daß man ganz davon

erquickt wurde. Und wenn er gar eine Pause machte, um
das bisher Erzählte im behaglichsten Gelächter nachzugenießen,

wer hätte da nicht mitgelacht! Mein Vater nimmt vergeblich

seine kritische Prise: er muß endlich doch mit einstimmen.

Dies harmlose Geplauder — es ist mir das erst später

klar geworden — war die Art, wie der tätige Geschäfts-

mann von der Tagesarbeit ausruhte. Es klingt mir noch

lieb in der Erinnerung und mir ist, als verstände das jetzt

niemand mehr. - Aber während der Onkel so erzählt,
steckt plötzlich meine Mutter, die seit mittag unsichtbar ge-

wesen ist, den Lopf ins Zimmer. Der Onkel macht ein

Lompliment und bricht seine Geschichte ab: die Tür und

die gegenüberliegende Tür werden weit geöffnet. Wir treten
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[tube gurüd!,
unb als wir

bann fpäter
am ©ocbbrett
faßen, mar fte
bie 2luggelaf=
fenfte Pon al=

(en. Son mei»

nem SSeilj»

nachtSgcfäjenf

mar weiter

nidjt bie ©ebe.

— — Slber

weißt bu,

grau?" —
unb er ließ

iljrc £>anb lo8,
bie er Di8 ba»

hin feftgeljal»
ten — „bie

©läbchett foü=

ten nidjt fo

eigenfinnig

fein; bas bat mir batnals feine (Hube gelaffen; i(b mußte

bodj bie Sörfe haben, unb barüber —"

„Darüber, (Paul? — Spridj nur breift heraus!"

„(Jtun, baft bu beim non ber ©cfdjidjte nichts gehört?
Darüber befam id) nun aud) ttodj bas ©täbdjen itt ben

5tauf."

„greilidj", fagte fie, unb er fab bei bent bellen ©tonb»

fdjein in ihren (Rügen etwas blißen, bas ihn an bas über»

mütige ©täbdjen erinnerte, bas fie einft gewefen, ..freilief)

weiß id) oott ber ©efdjidjte, unb id) faun fie bir aud) er»

3äßlen; aber es war ein 3abr fpäter, nid)t am SBeibnadjts»,

fonbern am ©eujaßrsabenb, unb aud) nidjt hüben, fonbern

briiben." (gortfeßung folgt.)

Jlanz im Bündner Obcrlard. — tttan beachte die Patrizlerbäufer mit den turmartiflen Ausbauten, rechts das Baus
Scftmld.oon 6rünedc, itn filntergrund die „Casa gronda" mit_dem Belmdachturm.)

Der ©tonb war aufgegangen unb beleuchtete ein paar
Silberföben in bem braunen feibigen Saar, bas fie fd)Iid)t
gefdjeitelt trug, fchmudlos in einer giedjte um ben Sdjilb»
pattfantm gelegt.

(Er ftrid) mit ber Sanb über bies noch immer feiten
fcßöne Saar. „(Ellen hatte aud) befdjert befommen", fprad)

er weiter; „auf bem fleinett ©tahagonitifdje lagen ©efdjettïe

oon meiner ©hitter uttb was ooit ihren (Eltern oon brühen

aus bem Sdjwefterlanbe ßerübergefdjidt war. Sie ftanb mit
bem (Rüden gegen ben brennenben Saum, bie Sanb auf
bie Difdjplatte geftüßt; fie ftanb fdjon lange fo; ich feße

fie noch"; — unb er ließ feine (Rügen eine 2ßeile fdjweigenb

auf bem fdjönen (Rntliß feiner grau ruhen; — „ba toar
meine ©lutter unbemerft 311 ihr getreten; fie faßte fanft
ihre, Sanb unb faß ihr fragenb in bie (Rügen. — (Ellen

blidte nicht unt, fie neigte nur ben 3opf; plöß(id) aber

richtete fie. fid) rafd) auf unb entfloh ins (Reben3immer. ©Beißt

bu es noch? ©Bährenb meine ©iutter leife ben 3opf fdjüt»

tcltc, ging ich ihr rtadj; benn feit einem ïleinen 3anï am
leßten (Rbenb waren wir oertraute greunbe. (Ellen hatte
fich in ber Ofenecfe auf einen Stuhl gefeßt; es war faft
bunfel bort; nur eine oergeffene 3er3e mit langer Schnuppe
brannte in bem Limmer. ,öaft bu Seimweh, (Ellen?' fragte
id). — ,3d) weiß es nidjt!' — ©ine (ÜBeile ftanb id) fdjwei»
genb oor ihr. ,2Pas haft bu bettn ba in ber Sanb?' —
,2ßiIIft bu es haben?' — ©s war eine Sörfe ooit buntel»

roter Seibe. ,©3ettn bu fie für mich gemadjt haft', fagte
id); bentt id) hatte bie (Rrbeit in ben Dagett 3uoor in ihren
täuben gefehen unb wohl bemerït, wie ©Hen fie, fobalb
idj näher tarn, in ihrem ©äljläftdjen oerfd)winben ließ. —
Olber ©lien antwortete nidjt unb gab mir aud) nicht ihr
(Rngebinbe. Sie ftanb auf unb pußte bas fiid)t, baß es plöß»

Iid) gaii3 hell itn 3immer würbe. ,3otnm', fagte fie, ,ber
Saum brennt ab, unb Onïel ©ridj will noch 3uder3eug be=

fdjeren!" Damit wehte fie fid) mit ihrem Sdjnupftud) ein

ein paarmal um bie (Rügen unb ging in bie ©Beiljnadjts»

£)as 93iirgert)auö im SBihtbtter OberlanbK.
Das große Sammelwerf „Das Siirgerhaus in ber

Schwei", auf bas wir hier fdjon öfters hiwjewiefen haben,
räumt beut 5tanton ffiraubiinbett brei oolle Sänbe ein.
Der britte unb leßte Saitb behanbelt bas Oberlattb, bas
£ugne3 unb Safiental, ben Setnsenberg, bas Dotnlctfdjg,
bas Schanfigg, bas (Prättigau unb bas Sodjtal oon Daoos.

©erabe bas Oberlanb, bas nun burd) bie Oberalp»
gurïa»Sahn prächtig erfdjloffen * ift, biirfte in nädjfter 3eit,
mehr als bas bisher ber gall war, bas Sntereffe bes fdjwei»
3erifdjen (Reifepublifums wad) rufen, ©land) einer wirb in
(Reidjettau, Salenbas, 3Ian3, Srigcls, Druns, Difcntis, ober
wo es ihm juft paßt, ben 3«g oerlaffen, um ein bißchen
bas originelle Oberlanb»Sölflcin mit feinem treu gehüteten
„(Rumoitfd)" ((Rätoromanifdj), feinen Sitten unb ffiebräudjett
311 ftubieren.

©Bas ihm oielleidjt ben erften unb bleibenben ©inbrud
oon einem ber genannten Orte oermitteln wirb, finb bie
oereiii3eIten großen, oft fcbloßäljnlidjett (Patrrçierhâufer, bie
bas Dorf ober Stäbtdjeu bominieren. Sie ftehen ba als
3eugen einer glorreichen Sergangenheit, in ber bie ©rau»
biinbner noch (Reichtümer itt ihre Däler hereinftrömen faljen,
bie fie mit biefen mächtigen gamilienfißen einbrudsooll 3ur
©eltung lommett ließen.

W8 DM

stube zurück,
und als wir

dann später

am Pvchbrett
saßen, war sie

die Ausgelas-
fenste von al-
len. Von mei-

nein Weih-

nachtsgeschenk

war weiter
nicht die Rede.

— — Aber
weißt du,

Frau?" —
und er ließ

ihre Hand los,
die er bis da-

hin festgehal-
ten — „die

Mädchen soll-
ten nicht so

eigensinnig

sein,- das hat mir damals keine Ruhe gelassen! ich mußte

doch die Börse haben, und darüber —"

„Darüber, Paul? ^ Sprich nur dreist heraus!"

„Nun, hast du denn von der Geschichte nichts gehört?
Darüber bekam ich nun auch noch das Mädchen in den

Kauf."
„Freilich", sagte sie, und er sah bei dem hellen Mond-

schein in ihren Augen etwas blitzen, das ihn an das über-

wütige Mädchen erinnerte, das sie einst gewesen, „freilich
weiß ich von der Geschichte, und ich kann sie dir auch er-
zählen: aber es war ein Jahr später, nicht am Weihnachts-,
sondern am Neujahrsabend, und auch nicht hüben, sondern

drüben." (Fortsetzung folgt.)

ZISN! !m Nilncinei- overiAncl. — Man beschte clie Nstriiierkäuser mit äen tui-msNigen Husb-iuteii, rechts U->5 NÄUS

5chmM.von öritnecic, im wntergrunct clie „c«s-i groncis" mi^clem ßeimctachturm.?

Der Mond war aufgegangen und beleuchtete ein paar
Silberfäden in dem braunen seidigen Haar, das sie schlicht

gescheitelt trug, schmucklos in einer Flechte um den Schild-
pattkamm gelegt.

Er strich mit der Hand über dies noch immer selten

schöne Haar. „Ellen hatte auch beschert bekommen", sprach

er weiter: „auf dem kleinen Mahagonitische lagen Geschenke

von meiner Mutter und was von ihren Eltern von drüben

aus dem Schwesterlande herübergeschickt war. Sie stand mit
dem Rücken gegen den brennenden Baum, die Hand auf
die Tischplatte gestützt: sie stand schon lange so: ich sehe

sie noch": ^ und er ließ seine Augen eine Weile schweigend

auf dem schönen Antlitz seiner Frau ruhen: — „da war
meine Mutter unbemerkt zu ihr getreten: sie faßte sanft
ihre. Hand und sah ihr fragend in die Augen. — Ellen
blickte nicht um, sie neigte nur den Kopf: plötzlich aber

richtete sie. sich rasch auf und entfloh ins Nebenzimmer. Weißt
du es noch? Während meine Mutter leise den Kopf schüt-

telte, ging ich ihr nach: denn seit einem kleinen Zank am
letzten Abend waren wir vertraute Freunde. Ellen hatte
sich in der Ofenecke auf einen Stuhl gesetzt: es war fast
dunkel dort,- nur eine vergessene Kerze mit langer Schnuppe
brannte in dem Zimmer. .Hast du Heimweh. Ellen?' fragte
ich. — .Ich weiß es nicht!' — Eine Weile stand ich schwei-

gend vor ihr. .Was hast du denn da in der Hand?' —
.Willst du es haben?' — Es war eine Börse von dunkel-

roter Seide. .Wenn du sie für mich gemacht hast', sagte

ich: denn ich hatte die Arbeit in den Tagen zuvor in ihren
Händen gesehen und wohl bemerkt, wie Ellen sie, sobald
ich näher kam. in ihrem Nähkästchen verschwinden ließ. —
Aber Ellen antwortete nicht und gab mir auch nicht ihr
Angebinde. Sie stand auf und putzte das Licht, daß es plötz-
lich ganz hell im Zimmer wurde. .Komm', sagte sie, .der
Baum brennt ab, und Onkel Erich will noch Zuckerzeug be-

scheren!" Damit wehte sie sich mit ihrem Schnupftuch ein

ein paarmal um die Augen und ging in die Weihnachts-

Das Bürgerhaus im Bündner Oberland zc.

Das große Sammelwerk „Das Bürgerhaus in der
Schweiz", auf das mir hier schon öfters hingewiesen haben,
räumt dem Kanton Graubünden drei volle Bände ein-
Der dritte und letzte Band behandelt das Oberland, das
Lugnez und Safiental, den Heinzenberg, das Domletschg,
das Schanfigg, das Prättigau und das Hochtal von Davos.

Gerade das Oberland, das nun durch die Oberalp-
Furka-Bahn prächtig erschlossen ist, dürfte in nächster Zeit,
mehr als das bisher der Fall war, das Interesse des schwei-
zerischen Reisepublikums wach rufen. Manch einer wird in
Neichenau, Valendas, Jlanz, Brigels, Truns, Disentis, oder
wo es ihm just paßt, den Zug verlassen, um ein bißchen
das originelle Oberland-Völklein mit seinem treu gehüteten
„Rumonsch" (Rätoromanisch), seinen Sitten und Gebräuchen
zu studieren.

Was ihm vielleicht den ersten und bleibenden Eindruck
von einem der genannten Orte vermitteln wird, sind die
vereinzelten großen, oft schloßähnlichen Patrizierhäuser, die
das Dorf oder Städtchen dominieren. Sie stehen da als
Zeugen einer glorreichen Vergangenheit, in der die Grau-
bllndner noch Reichtümer in ihre Täler hereinströmen sahen,
die sie mit diesen mächtigen Familiensitzen eindrucksvoll zur
Geltung kommen ließen.
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